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und Klassiker der Pädagogik*
Wer mit den Worten, deren er sich im Sprechen oder
Schreiben bedient,
bestimmte Begriffe zu verbinden für eine unerläßliche Pflicht
hält,




Un vrai classique... c'est un auteur qui a
enrichi l'esprit humain. Sainte-Beuve
1. Über das Klassische
Die Nachwelt hat Goethe eines Besseren belehrt.
Weder ist sie seinem Diktum
(in den „Maximen und Reflexionen",
Nr. 863) „Klassisch ist das Gesunde,
romantisch das Kranke" gefolgt noch teilte sie seine Zurückhaltung
bei der
Beilegung des Prädikats „klassisch".
Denn Goethe hatte selber darauf hinge¬
wiesen, daß die Zuerkennung dieses Prädikats
auf einer Konvention und
Tradition beruht: „Es ist schon genug, daß Kunstliebhaber
das Vollkommene
übereinstimmend anerkennen und schätzen; über
das Mittlere läßt sich der
Streit nicht endigen" (Nr. 787). Und Friedrich Schlegel
hatte dies in einem
„Athenäum-Fragment" noch pointiert: „Man kann
niemanden zwingen, die
Alten für klassisch zu halten oder für alt; das hängt
zuletzt von Maximen ab."
Da sich mittlerweile alle Künste und Wissenschaften
wie überhaupt (fast)
alle Bereiche menschhcher Geistestätigkeit in ihrem Rang
und in ihrer Bedeu¬
tung durch „Klassiker" auszuweisen pflegen,
sind inzwischen auch die Kon¬
ventionen über das „Klassische" formuliert worden. Ein Lexikon
- als Beispiel:
das „Grand Dictionnaire Encyclopedique" von Larousse
- nennt im Artikel
„classique" die wichtigsten Merkmale (Bd. 3,
Paris 1982, S. 2292f.):
- „qui est au premier rang, de premiere classe";
- „se dit ... d'une periode oü s'allient qualite technique,
rationalite, har-
monie";
- „se dit de toute ceuvre (ou de son auteur) qui, ayant
accede au patrimoine
culturel du pays, merite d'appartenir ä la culture generale
et est enseigne
* Dieser Essay ergänzt denjenigen von Hans Scheuerl
in diesem Heft. Er wurde skizziert für ein
Symposium zu einem „Klassiker der Pädagogik"
an der Universität Bern, zu dem Jürgen
Oelkers und Fritz Osterwalder eingeladen hatten.
- Fritz Osterwalder danke ich für
irritierende und anregende Gespräche über das Thema, wodurch
sich meine Selbstverständ¬
lichkeiten hinsichtlich des Umgangs mit „Klassikern" relativierten
und präzisierten. Demzu¬
folge versuche ich darzulegen, daß ein
Autor/ein Werk in der einen Hinsicht ein „Klassiker"
und zugleich in eineranderen Hinsicht dies nicht ist;
daß in der hermeneutischen Tradition (seit
Chladenius) die „Sehpunkte" einen „Klassiker" erzeugen,
insofern Sehen eine paradigmati¬
sche Sichtweise etabliert. Diese hermeneutische Sichtweise
löst ipso facto das dogmatische
„Klassische" auf, nicht in unverbindliche Relativierungen,
sondern in präzisierende Relatio-
nierungen: hinsichtlich der Reflexion und
der Theorie, des Wirkens und der Praxis,
der
Verkündigung und der Vergewisserung.
Z.f.Päd.,41. Jg. 1995,Nr.2
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dans les classes, ... ou de ce qui a atteint une notorietö teile qu'il sert de
relerence dans son genre";
-
„se dit de ce qui appartient ä une grande tradition".
Die Brockhaus-Enzyklopädie (19. Aufl., 12. Bd. [1990], S. 51) resümiert u.a.:
Unter „klassisch" verstehen wir (1) historisch i. S. von antik; (2) den „klassi¬
schen" Autoren und Werken als normativ und erstklassig gleichrangig; (3)
harmonisch, maßvoll, vollendet; (4) mustergültig, vorbildhaft, überragend; (5)
für einen Teilbereich z. B. einer Kunst oder Wissenschaft repräsentativ. Dem¬
zufolge: „Klassiker" allerorten. Die Aufzählung der Namen und Titel in den
Nationalbibliographien füllt Seiten um Seiten. Der C. H. Beck Verlag in Mün¬
chen bringt eine kleine Bibliothek von „Klassiker"-Einführungen heraus, in
der auch die von Hans Scheuerl herausgegebenen „Klassiker der Pädagogik"
erschienen sind: Klassiker des Sozialismus und der Theologie, der Naturphi¬
losophie und der Kunstsoziologie und viele andere. Manche Vorreden von
Herausgebern orientieren über die Kriterien der Klassizität: Für Hans Maier
(Klassiker des politischen Denkens) sind es die „Musterautoren", die eine
„neue Erfahrung" und eine neue „konstitutive Erkenntnis" auf eine besonders
wirksame Art in die Gesellschaft hinein vermittelt haben. Mit ihrem Denken
erinnern sie an die „stets gestellten Aufgaben des Gemeinwesens"; sie messen
die politische Wirkhchkeit an den ursprünglich gestellten Aufgaben; sie üben
Kritik als Verpflichtung zum Umdenken und zur Reform. - Für Dirk Käsler
(Klassiker des soziologischen Denkens) ist das „Kriterium für einen ,Klassiker'
des soziologischen Denkens ... seine Relevanz für die (Weiter-)Entwicklung
soziologischer Theorie und/oder für die (Wieder-)Entdeckung eines wichtigen
Problembereichs und/oder die Entdeckung einer neuen Methode zu dessen
Erforschung". Nicht so sehr seine Forschungsergebnisse machen einen Sozio¬
logen zum Klassiker seiner Disziplin, „sondern die Einführung neuer Sehwei¬
sen, durch die neue Perspektiven und damit auch neue Begriffe und Methoden
geschaffen werden", womit zugleich eine zentrale Funktion erfüllt wird: „Stif¬
tung und Begründung von Identität" des soziologischen Denkens und Argu-
mentierens. - Diesen Aspekt hat jüngst Michael Winkler für die Pädagogik
hervorgehoben.1 - Als ein „Klassiker der Philosophie" gilt Otfried Hoffe ein
Denker, der sich durch „Originalität, Radikalität und Konsequenz" seines
Denkens auszeichnet und für „wichtige Stufen in der Entwicklung des aben-
ländischen Geistes" von grundlegender Bedeutung ist hinsichtlich seiner „Fra¬
gestellungen und Methoden, der Intentionen, Lösungsvorschläge und Grund¬
begriffe". „Schließlich sind es die Klassiker, die uns im Nach-Denken ihrer
Probleme zum eigenen Denken anregen"; ihre Lektüre lehrt „selber zu phi¬
losophieren". Klassiker der Philosophie sind - so können wir formulieren -
mithin auch immerphilosophische Klassiker. - Nicht anders verhält es sich mit
den „Klassikern des ökonomischen Denkens" (herausgegeben von Joachim
Starbatty) und den „Klassikern der Kulturanthropologie", von denen der
1 Michael Winkler: Ein geradezu klassischer Fall. Zur Traditionsstiftung in der Pädagogik
durch Klassiker. In: K.-P. Horn/L. Wigger (Hrsg.): Systematiken und Klassifikationen in der
Erziehungswissenschaft. (Beiträge zur Theorie und Geschichte der Erziehungswissenschaft,
Bd. 15) Weinheim 1994, S. 141-168 (dort auch alle einschlägigen Weiterverweise).
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Herausgeber Wolfgang Marschall sagt, daß sie zum einen für gegenwärtige
Forschung richtungweisend sein müssen, daß sie zum andern herausragende
Forschung geleistet haben bei dem Versuch, „der Vielfalt kulturaler Formen
Ordnung zu geben". Deshalb gehört zu diesen Klassikern auch Sigmund
Freud, merkwürdigerweise aber nicht Ernst Cassirer (der in die Klassiker der
Kunstsoziologie aufgenommen wurde). Mehrere Klassiker sind es als solche in
diesen Sammlungen gleich mehrfach: die antiken und die früh-mittelalterlichen
klassischen Autoren, versteht sich, dann aber auch Luther, Hobbes und Her¬
der, Rousseau, Kant und Marx.
- Neuerdings sind auch Versuche zu ver¬
zeichnen, Klassiker für Teildisziplinen der Erziehungswissenschaft bzw. der
Pädagogik zu etablieren: die Sammlung „Klassiker der Erziehungssoziologie"
von Klaus Plake und der Versuch von Michael Winkler, die Kriterien für
Klassiker der Sozialpädagogik zu konstruieren und den Kanon zu etablieren2.
Denn auch für Winkler haben Klassiker unverzichtbare Funktionen in der
Praxis der Wissenschaft, wie Hans Maier sie andeutete:
- sie stiften „die soziale Gemeinschaft einer Profession oder einer Diszi¬
plin";
- sie stiften „eine Identität als Profession oder Disziplin";
- sie begrenzen verbindlich den Gegenstandsbereich der Disziplin;
- sie bringen „paradigmatisch gültige Tatbestände zum Ausdruck";
- sie brechen Tabus und ermöglichen Distanzierungen vom aktuellen Stand
der Disziplin; sie erzwingen Alternativen;
- sie prägen den „Denkstil", den „kognitiven Habitus" einer Disziplin (1993,
S. 178f.).
Wie im Falle der Philosophie sind „Klassiker" im Bereich der Pädagogik gleich
von mehrfacher Bedeutung: als Klassiker des pädagogischen Denkens vor al¬
lem für die Disziplin; als Klassiker der Pädagogik (im engeren Sinne des
Begriffs als einer Kunstlehre bzw. Praxeologie oder Berufswissenschaft) für die
Profession; als pädagogische Klassiker das „pädagogische Sehen und Denken"
(so der Titel einer zu diesem Zweck veranstalteten Sammlung pädagogischer
Texte von A. Flitner und H. Scheuerl) bzw. das pädagogische Argumentie¬
ren stimulierend und stilisierend.
2. Was sind pädagogische Klassiker?
Hier verhält es sich wiederum analog zu den Klassikern der Politik (aber auch
zu denen des Sozialismus), denen dieses Prädikat vor allem deshalb beigelegt
wurde, weil ein besonderes Verhältnis zur Gesellschaft, eine besondere gesell¬
schaftlich-politische Wirksamkeit sie auszeichnet(e). So auch in der Pädagogik:
Die Entfaltung einer erfolgreichen pädagogischen Wirksamkeit - in Wort,
Schrift und/oder Tätigkeit -, die - wenn sie auch über die Lebenszeit bzw. die
epochenbestimmte unmittelbare Zeitgenossenschaft des Urhebers hinaus¬
reicht - geeignet sein kann, traditionsstiftend zu wirken. Dies geschieht in der
Regel durch Anhänger und Schüler (Schulen) sowie durch die Errichtung von
2 Michael Winkler: Hat die Sozialpädagogik Klassiker? In: Neue Praxis 23 (1993),
S. 171-185.
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Institutionen zur Sicherung oder auch Weiterentwicklung der Praxis und der
Kanonisierung bzw. Traditionalisierung von Ideen und Theorien.
Klassisch im Sinne einer pädagogischen Wirksamkeit bzw. Bedeutung wird
ein Werk (ein Text, eine Praxis) oder der Urheber bzw. Gründer besonders
dann, wenn dem Wirken und Weiterwirken von Gedanke und Tat eine päd¬
agogische Logik und eine erziehliche bzw. bildende Praxis (vor allem im Sinne
einer tradierbaren „Technik") zugrundeliegen, die übertragen werden kann in
andere Zeiten und in analoge Kontexte bzw. Institutionen mit analogem Er¬
folg. In diesem Sinne - das liegt auf der Hand - kann ein Autor des Scheiterns -
im „klassischen" Fall: Pestalozzi - in dieser Hinsicht eigentlich kein Klassiker
sein. Hingegen sind klassische pädagogische Autoren bzw. Praktiker und ihre
Werke bzw. Überlieferungen aufgrund ihrer Wirksamkeit und Vorbildwirkung
sowie der durch sie weiterwirkenden pädagogischen Inspiration z.B. Joachim
Heinrich Campe mit seinem „Robinson" auf dem Feld der pädagogischen
Trivialliteratur, Pestalozzis und Salzmanns Erziehungsromane auf dem Ge¬
biet der Familienerziehung und Elternbildung, Goethes „Wilhelm Meister"
ganz gegen die Fabel als Bildungsroman, Rousseaus „Emile" ganz gegen den
Sinn dieser fiktionalen Erörterung zum Grundlagentext der Erziehungstheo¬
rie; Friedrich Fröbel wurde Klassiker mit seinen Spielgaben, der „Struwwel¬
peter" wurde es - in ganz gegenteilig zu bewertendem Sinn! - auf dem Gebiet
der „Ratgeber"-Literatur, und Diesterweg ist „der" Klassiker des 19. Jahr¬
hunderts auf dem Gebiet der schulpolitischen Publizistik. Karl Wilker,
Siegfried Bernfeld und August Aichhorn sind Klassiker der Sozialpädago¬
gik bzw. der rehabilitativ-therapeutischen Sozialerziehung und Bernfeld mit
Aichhorn zusammen die Begründer einer Psychoanalytischen Pädagogik.
Aber auch Eduard Spranger war mit seiner „Psychologie des Jugendalters"
und den „Lebensformen" ein pädagogischer Klassiker: Er modellierte pädago¬
gisches Bewußtsein und prägte pädagogisches Ethos. - Diese Nennung dieser
Namen und Werke ist weder vollständig noch kanonisch.
Im Unterschied zu den pädagogischen Klassikern:
3. Was sind Klassiker der Pädagogik?
Zunächst müßten jene pädagogischen Klassiker genannt werden, die Pädago¬
giken, d.h. systematisch rekonstruierende und reflektierende Erfahrungsbe¬
richte bzw. Erziehungslehren aufgezeichnet haben, von denen deshalb bis
heute und für die heutige Erziehungspraxis gelernt werden kann, weil in ihnen
elementare Strukturen, basale Prozesse, handlungsleitende Maximen und pra¬
xisrelevante Determinanten bzw. Möglichkeiten erzieherischen und bildenden
Wirkens vorgeführt werden. Solche Texte bzw. Berichte orientieren, inspirie¬
ren und disziplinieren; letzteres im doppelten Sinne des Begriffs: sie verpflich¬
ten auf die gegenstands- und problemadäquaten Sicht- und Argumentations¬
weisen und befördern die Abgrenzung außer-, über- und anti-pädagogischer
Ansprüche und Ansinnen.
In diese Gruppe gehören auch Autoren, die August Hermann Niemeyer in
ihrer Zwischenstellung zwischen den bloßen Praktikern und den reinen Philo¬
sophen die „Pädagogiker" genannt hat. Sie haben nicht eigentlich pädagogisch
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relevante „Theorien" im modernen Verstände entfaltet
- das taten ohnehin nur
die wenigen Autoren, die empirisch pädagogisch-psychologisch dachten: Cam¬
pe, Pestalozzi, Herbart, dann die Vertreter der Reformpädagogik seit dem
ausgehenden 19. Jahrhundert von Piaget bis Peter Petersen, Hermann Lietz
bis Martin Wagenschein, von Dewey bis Kerschensteiner. Als „klassische"
gelten unter diesen „Pädagogikern" vor allem jene, die einen strukturell oder
theoretisch für das Verständnis der Erziehungssituationen, -probleme und
-prozesse grundlegenden paradigmatischen „Diskurs" entfaltet haben, d.h.
Modelle konstruiert und Erwägungen entfaltet haben, die die Denkschwierig¬
keiten der Pädagogik, ihre Paradoxien und Dilemmata, thematisiert und zum
Teil behoben haben. Hierher gehören Rousseaus „Emile" und Pestalozzis
„Nachforschungen", der „Allgemeine Teil" von Schleiermachers Vorlesun¬
gen von 1826 und Herbarts „Briefe"
- um nur die wichtigsten Autoren und
Texte aus der Konstitutionsphase des modernen, bis heute maßgeblichen päd¬
agogischen Denkens zu nennen.
Klassiker der Pädagogik wären dann diejenigen, bei denen die bisher ge¬
nannten Kriterien insgesamt erfüllt wären: erstens praktische Wirksamkeit in
der Begründung und Erprobung erfolgreicher Lösungsvorschläge sowie mög¬
lichst auch erfolgreiche Kultivierung einer sich darauf gründenden Tradition;
zweitens Darlegung daraus resultierender neuer Denkmodelle (Begriffe, Ka¬
tegorien) und Fragestellungen (Analyse-, Verstehens-, Interpretations- und
Forschungsansätze); drittens Formulierung von konkreten Maximen der Erzie¬
hung und Bildung, des Lehrens und Lernens usw., die diesseits der anthropo¬
logisch-bildungsphilosophischen, lernpsychologischen und sozial-strukturellen
Gemeinplätze pädagogisches Interagieren und Kommunizieren anzuleiten im¬
stande sind, woraus sich die Grundlagen erziehungswissenschaftlicher Theorie¬
bildung ergeben.
Die pädagogischen Klassiker inspirieren und motivieren, sie fördern Enga¬
gement und Verantwortungsbewußtsein. Die Klassiker der Pädagogik ordnen
das „Sehen und Denken", präzisieren die Konzepte und Begriffe, nötigen zur
distanzierenden Reflexion. Die Klassiker der Erziehungswissenschaft - womit
ein neues Feld der Überlegungen eröffnet wäre - standardisieren Argumen¬
tation- und Forschungspraxis und generieren Theorien zum Zwecke der
Datenkontrolle und Ideologiekritik.
Außerdem gibt es „Klassiker"für die Pädagogik, von denen manchmal mehr
zu lernen ist als von den Erziehern, Pädagogikern und Erziehungswissenschaft¬
lern: Karl Philipp Moritz und Hölderlin, Hesse und Kafka. Und so wird
jeder seinen Klassiker suchen und finden - im Sinne eines anderen
„Athenäum-Fragments" von Schlegel: „Jeder hat in den Alten gefunden,
was er brauchte oder suchte; vorzüglich sich selbst" - im Feld der Praxis, im
Bereich der Wissenschaft und Forschung, auf dem Gebiet der Publizistik und
öffentlichen Wirksamkeit, im Übergangsbereich zu anderen pädagogisch rele¬
vanten Disziplinen und Professionen. Wie sagte der Historiker Hermann
Heimpel treffend? „Lektüre schützt vor Neuentdeckungen!"
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